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Pierre-Carl Link

„verhaltensgestört - verhaltensauffällig – 
verhaltensoriginell“  
- Verhalten als schwieriger, aber notwendiger 
disziplinärer Begriff

1 Verhaltensstörungen zwischen Fiktion und harter Realität: 
Implikation für die Begriffsbildung

Mitunter hält sich in den Schulhäusern und in den Köpfen so mancher El-
tern wacker der subjektive Eindruck, dass die Kinder immer schwieriger wer-
den. Mit dieser provokativen These wird die Generativität als Herausforderung 
für die Gesellschaft im Allgemeinen und die Sonderpädagogik im Speziellen 
adressiert. Bereits vor zehn Jahren hat die Studie Lehre(r) in Zeiten der Bil-
dungspanik darauf hingewiesen, dass fast jede zweite Lehrperson der Ansicht 
sei, dass der Unterricht und der Umgang mit den Schülerinnen und Schülern 
anstrengender geworden sei aufgrund zunehmender Disziplinschwierigkei-
ten (Süßlin, 2012, S. 6). Als herausfordernd und mitunter belastend werden 
– auch angesichts stärker inklusiver Bildungsbemühungen – Kinder und Ju-
gendliche mit Verhaltensauffälligkeiten wahrgenommen (Ahrbeck, 2017a).  
Bemüht man sich um einen Faktencheck in Hinblick auf die Epidemiologie auf-
fälligen Verhaltens und Erlebens im Kindes- und Jugendalter, lässt sich die Mär 
von der Zunahme der Verhaltensauffälligkeiten zumindest für die präpandemi-
sche Zeit schnell entkräften. Seit Jahrzehnten lässt sich keine Zunahme von Ver-
haltensproblemen feststellen (Klipker, Baumgarten, Göbel, Lampert & Hölling, 
2018). Für die Pädagogik bei Verhaltensstörungen als Disziplin ergibt sich daraus 
die Herausforderung, dass einer seit Jahrzehnten stabilen Punkt-Prävalenzrate von 
etwa 20% bei Verhaltensproblemen eine deutlich kleinere Förderquote gegen-
übersteht. Berücksichtigt man in dieser Diskussion noch die Lebenszeitprävalenz 
von Gefühls- und Verhaltensstörungen von rund 50%, wird die Reichweite von 
Verhaltensstörungen für die Sonderpädagogik besonders sichtbar. In der Schweiz 
erhalten aktuell 5.4% aller Schülerinnen und Schüler verstärkte sonderpädago-
gische Maßnahmen (Bundesamt für Statistik, 2021). Bedenkt man, dass 3.2% 
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der Schülerinnen und Schüler mit verstärkten sonderpädagogischen Maßnahmen 
bereits Regelklassen besucht, rückt mitunter nur ein beträchtlich kleiner Teil an 
Betroffenen in den sonderpädagogischen Fokus. Conley, Marchant und Caldarel-
la (2014) weisen darauf hin, dass Lehrpersonen ohne entsprechende Fachkenntnis 
internalisierende Verhaltensauffälligkeiten bei betroffenen Kindern und Jugendli-
chen nicht erkennen oder fehldeuten. Das hat zur Folge, dass Kinder und Jugend-
lichen damit keine oder eine nicht ihren Bedarfen entsprechende Förderung er-
halten. Für den Förderbedarf emotionale und soziale Entwicklung ist deshalb eine 
Unterversorgung von Schülerinnen und Schülern festzustellen (Hennemann & 
Casale, 2016). Stein bringt das Kernproblem pädagogisch-therapeutischer Unter-
versorgung von Schülerinnen und Schülern mit Verhaltensauffälligkeiten auf den 
Punkt, wenn er schreibt, dass es „vermutlich […] eine beträchtliche Dunkelziffer 
gravierender Problematiken [gibt], die schulisch nicht als Förderbedarf deklariert 
werden“ (2020a, S. 21). Der deutliche Anstieg der Förderquote emotional-sozialer 
Entwicklung in den letzten 15 Jahren (ebd.) kann nach dieser epidemiologischen 
Argumentation nicht nur als Delegationsproblem pädagogischer Zuständigkeit 
abgetan, sondern auch dergestalt verstanden werden, dass die Bedarfe der Kinder 
und Jugendlichen mit Verhaltensauffälligkeiten zunehmend Anerkennung erfah-
ren und sichtbar werden. Nichts destotrotz „wird im Abgleich mit den epidemio-
logischen Daten eine erhebliche Schere deutlich“ (ebd., S. 21). Für Stein sind es 
Verhaltensauffälligkeiten, die „gegenwärtig und zukünftig in zweierlei Hinsicht, 
sowohl im Hinblick auf ihre große Verbreitung als auch im Hinblick auf ihre 
intensiven Ausprägungsformen, erhebliche Anforderungen in das gesamte Schul-
system hinein [bringen]“ (2012, S. 195).

2 Turmbau zu Babel in der Pädagogik bei Verhaltensstörungen 
– Die unendliche Geschichte der Qual einer Disziplin mit 
ihren begrifflichen Grundlagen

Göppel liefert eine Zusammenstellung der Begriffe, die Schülerinnen und Schü-
ler bezeichnen, die zum Gegenstand der Pädagogik bei Verhaltensstörungen zäh-
len: Redeweisen von „Kindern in Not“, „Problemkindern“, „Störern“, „Kindern 
mit psychischen Auffälligkeiten“, „Kindern mit Verhaltensstörungen“ und von 
„schwer belasteten Kindern und Jugendlichen“ (Göppel, 2018, S. 220). Heraus-
forderndes Verhalten, originelles oder überraschendes Verhalten sind weitere Be-
griffe, die sich seit Dekategorisierungsbemühungen der konstruktivistisch verfass-
ten Inklusiven Pädagogik zunehmend in der Praxis und Fachszene finden lassen 
(Ahrbeck, 2017a.). Ob solche Begrifflichkeiten den Bedarf und das potenzielle 
Leid verhaltensauffälliger Kinder und Jugendlicher, sowie ihr Erleben nicht ni-
vellieren sei an dieser Stelle kritisch in Frage gestellt. Auch Stein bewertet diese 
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Begriffe als problematisch, weil „die Gefahr besteht […], dass über der neutralen 
oder positiven Sicht die Problematiken nicht mehr gesehen werden“ (2019, S. 
13). Von Verhaltenssauffälligkeiten als Begrifflichkeit sieht man nach Ahrbeck „in 
der pädagogischen Praxis und im behördlichen Jargon“ zunehmend ab (2017a, 
S. 2).
„Dieser Wandel resultiert aus der um sich greifenden, durch den Inklusionsdis-
kurs noch verstärkten Sorge, Kinder durch Fachbegriffe zu „etikettieren“ und zu 
„diskriminieren“, sie dadurch zu kränken und zu schädigen“ (ebd.).
Darin sieht Ahrbeck die Ursache, weshalb „personenbezogene Diagnosen über-
haupt nicht mehr vergeben werden sollen“ (ebd.). An dieser Stelle ist auf die 
Differenzierung zwischen klinischer Diagnostik und einer sonderpädagogischen 
Förderdiagnostik hinzuweisen, sowie auf die durchaus divergierenden Intentio-
nen eines Versorgungsauftrags und eines Bildungsauftrags. Psychotherapierende 
und Fachkräfte der Kinder- und Jugendpsychiatrie haben von ihrer Profession 
her einen Versorgungsauftrag, sonderpädagogisches Fachpersonal und andere 
Lehrpersonen einen Erziehungs- und Bildungsauftrag zu erfüllen. Zielsetzung 
und damit Handlungsfelder dieser beiden gesellschaftlichen Aufträge unterschei-
den sich, insofern sie eben psychiatrisch-psychotherapeutisch oder sonderpäda-
gogisch ausgerichtet sind. Ahrbeck stärkt hierbei das Argument für den Erhalt 
personenbezogener Diagnosen, der auch eine defizitorientierte Färbung anhaftet. 
Er befürchtet durch den Verlust personenbezogener Diagnosen, dass „gravieren-
de persönliche Problemlagen und defizitäre Beeinträchtigungen […] nicht mehr 
adäquat als solche benannt werden“ (ebd., S. 3). Die Folge davon wäre eine Baga-
tellisierung, wodurch Kinder mit schwerwiegenden Problemen, die weit über das 
manifeste Verhalten hinausreichen, allein gelassen und nicht mehr angemessen 
pädagogisch betreut würden (ebd.). Ebenso spricht Opp davon, dass „eine be-
griffliche Bestimmung von Gefühls- und Verhaltensstörungen […] auch insofern 
unabdingbar [ist], als sie die Grundlage gelingender fachlicher Kommunikation 
darstellt“ (2009, 227.). 
Aus der Beschreibung des Gegenstandsbereichs wird die Bezeichnung der Dis-
ziplin als Pädagogik bei Verhaltensstörungen verständlicher, denn „der Begriff 
Verhaltensstörungen kennzeichnet das wissenschaftliche Fachgebiet, eine spezielle 
sonderpädagogische Fachrichtung“ (Ahrbeck, 2017a, S. 2). Unter dem Sammel-
begriff der Verhaltensstörung subsumieren sich unterschiedliche Phänomene des 
Erlebens und Verhaltens sowie Erziehungsprobleme, die von psychopathologi-
schen Syndromen bis zur Delinquenz reichen. Mit Opp lässt sich zusammen-
fassend festhalten, dass sich „das Feld der Verhaltensgestörtenpädagogik […] 
seit den Anfängen mit seinen begrifflichen Grundlagen [quält] und dies umso 
mehr, als sich im Begriff der Verhaltensstörung Definitionsmacht mit negativer 
Wertigkeit verbindet“ (2009, S. 227). Verhaltensoriginalität und überraschendes 
Verhalten stellen keine besseren Alternativen zur Bezeichnung hoch komplexer 
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Verhaltensdynamiken dar, die mitunter mit einem enormen Ausmaß an Leid für 
die betroffenen und beteiligten Akteurinnen und Akteure einhergehen. Mit Stein 
ist zusammenfassend festzuhalten, dass „so lange keine besseren Alternativen in 
Sicht sind, […] daher Begriffe wie ‚Verhaltensstörungen‘ oder ‚Verhaltensauffäl-
ligkeiten‘ notwendig und hilfreich [scheinen]. Zudem muss darauf hingewiesen 
werden, dass sich das Verständnis des Phänomens ‚Verhaltensstörungen‘ in einem 
Wandel befindet“ (Stein, 2019, S. 15).

3 Diagnostik und Kategorisierung – Zum Unterschied 
zwischen klinischen und pädagogischen diagnostischen 
Zugängen

Klinisch ausgerichtete Professionen wie Psychiatrie, Psychotherapie und Psycho-
logie haben einen Versorgungsauftrag in Hinblick auf Gesundheit und Krank-
heit. Sonderpädagogik hingegen hat einen Erziehungs- und Bildungsauftrag. Die 
klinischen Diagnosen AD(H)S, Angststörungen, Depressionen usw. sind für die 
sonderpädagogische Arbeit mit verhaltensauffälligen1 Kindern und Jugendlichen 
nur dann wirklich relevant, wenn Schülerinnen und Schüler sich selbst oder an-
dere gefährden und dergestalt beeinträchtigt sind, dass pädagogische Maßnahmen 
präventiv oder interventiv an ihre Grenzen kommen oder gar versagen. Die Fo-
kussierung auf Bildungs- und Erziehungsziele ist dann gegenüber dem Wohl des 
Kindes sowie seiner Gesundheit und Integrität (und der seines Umfelds) abzuwä-
gen, sodass temporär eine psychotherapeutische und/oder psychiatrische Inter-
vention notwendig und gegenüber pädagogischen Maßnahmen prioritär werden 
kann. Die klinischen Diagnosen dienen einem gesellschaftlichen Versorgungs-
auftrag, weil die Ressourcen begrenzt sind. Klinische Diagnosen dienen keiner 
pädagogischen, auch nicht einer sonderpädagogischen Diagnostik und Förder-
planung. Wenn ein Jugendlicher die Deutschaufgaben nicht bewältigen kann, 
weil er nicht aufmerksam sein kann oder weil sein Selbstwerterleben sehr negativ 
ausfällt, macht in Hinblick auf die pädagogische Förderplanung einen eklatanten 
Unterschied. Deshalb ist Förderdiagnostik – und nicht klinische Diagnostik – so 
relevant für einen datenbasierten Entscheidungs- und Förderprozess. 
Für die Sonderpädagogik als Disziplin und Profession tut es Not, die epidemiolo-
gischen und ätiologischen Daten ihrer Referenzdisziplin der Kinder- und Jugend-
psychiatrie und der klinischen Psychologie des Kindes- und Jugendalters ernst zu 
nehmen. Mit einer Kenntnisnahme der Verteilung klinischer Störungen und psy-
chopathologischer Befunde wird die Pädagogik bei Verhaltensstörung zu einer kli-

1 Im Artikel wird von verhaltensauffälligen Kindern und Jugendlichen gesprochen. Denn das Adjektiv 
verhaltensauffällig hat in diesem Fall nur ein beschreibendes Merkmal, das nicht den ganzen Men-
schen mit seiner Persönlichkeit bestimmt.
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nisch informierten Disziplin und Profession, die auf Wissensbestände anderer Dis-
ziplinen als Referenzwissenschaften Bezug nimmt, um die eigene in diesem Falle 
sonderpädagogische disziplinäre Verortung und Professionalisierung voranzubrin-
gen. Damit sollte aber keine Übernahme einer medizinisch-klinischen oder psy-
chologischen Perspektive einhergehen. Die Blick- und Zielrichtung der Sonderpä-
dagogik muss eine genuin pädagogische bleiben, die Erziehungs-, Bildungs- und 
Sozialisationsprozesse gleichermaßen berücksichtigen sollte. Ihr Selbstverständnis 
als Disziplin und Profession entlehnt die Pädagogik bei Verhaltensstörungen nicht 
ihren Bezugswissenschaften, sondern ihrer eigenen wissenschaftshistorischen und 
-theoretischen Gewordenheit, deren sie sich philosophisch immer wieder selbst ver-
gewissern darf, was zu einer Kernaufgabe der Allgemeinen Heilpädagogik zählt. 
Die Geschichte der Heil- und Sonderpädagogik als solche kann erzählt werden 
als eine, die sich zunehmend vom medizinischen Blick emanzipiert und damit 
zu einer eigenen sonderpädagogischen Sichtweise auf das Subjekt, sein Erleben und 
Verhalten sowie dessen Auffälligkeiten und Antinomien gefunden hat. Die Ex-
pertise der Sonderpädagogik wird durch Positionen innerhalb der Inklusive Päd-
agogik jedoch zunehmend in Frage gestellt, was sogar so weit geht, dass man auf 
eine sonderpädagogische Perspektive verzichten mag (Hinz, 2009). Spätestens seit 
dem Diskurs um Inklusionen und Exklusionen des Humanen werden gegenüber 
der Sonderpädagogik als Disziplin und Profession Forderungen nach Rekatego-
risierung und Depathologisierung laut (Boger, 2018). Für Hinz bedarf es keiner 
gruppenspezifischer kategorialer Zuschreibungen mehr, „da Inklusion u. a. den 
Anspruch erhebt, für pädagogische Fragestellungen tradierte Kategorisierungen 
in verschiedene Gruppen durch die Idee eines untrennbaren Spektrums individu-
eller Unterschiedlichkeit zu ersetzen“ (Hinz, 2009, S. 87). Eine Beeinträchtigung 
„wird damit zu einer Besonderheit unter anderen, besser: sie ist ein Ausdruck einer 
sehr breit gestreuten Vielfalt, bei der gängige Kategorien keine Bedeutung mehr 
haben sollen“ (Ahrbeck, 2017b, S. 87). Aber auch Boger als Proponentin einer 
Inklusiven Pädagogik problematisiert den Begriff der Dekategorisierung, „da das 
ersatzlose Streichen von Kategorien […] mit der Gefahr einhergeht, diagnostisch 
unpräzise zu werden“ (2018).
Überträgt man diese Debatte innerhalb des Inklusionsdiskurses auf die Dekatego-
risierung des Begriffs der Verhaltensstörungen, lässt sich aus epidemiologischer, 
ätiologischer und ethischer Sicht argumentieren, dass es einer Verleugnung nicht 
nur der psychosozialen Problemlage und des Leids von Kindern und Jugendlichen 
in Schwierigkeiten gleich käme, sondern auch die Situation von Lehrpersonen 
nicht ernst zu nehmen, dass der Unterricht von verhaltensauffälligen Schülerinnen 
und Schülern sie vor pädagogische Herausforderungen stellt, die nicht mehr viel 
mit einer wünschenswerten Heterogenitätsdimension und Vielfalt zu tun haben 
und von Lehrpersonen mitunter als belastend und überfordernd wahrgenommen 
werden. Das Infragestellen der informellen und formellen Spielregeln pädagogi-
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scher Organisationen, kann sowohl auf institutioneller Ebene als auch auf Ebene 
der Lehrpersonen wirkmächtige Affekte wie Aggressivität, Ohnmacht und Hilflo-
sigkeit hervorrufen, die dann möglicherweise mit drakonischen Strafen abgewehrt 
werden (Langnickel, 2020). Angesichts stärker inklusiver Bildungsbemühungen 
und durch die daraus resultierende Heterogenität der Schülerschaft, erweitert sich 
das pädagogische Aufgabenfeld nicht nur in die Soziale Arbeit, sondern auch in 
stärker therapeutische Professionen hinein (Ahrbeck, 2017a, S. 2). Folgt man der 
Argumentation des Befürworters eines moderaten Inklusionsverständnisses, gibt 
es aus diesem Grund und durch gesellschaftliche Veränderungen doch „einige Be-
rechtigung“, zu behaupten, dass der Umgang mit Verhaltensauffälligkeiten Lehr-
personen vor „erhebliche Integrationsleistungen“ stellt (ebd.). 
Pädagogische Diagnostik unterscheidet sich von personenbezogener klinischer 
Diagnostik. Etymologisch bedeutet Diagnose (διάγνωσις) eine Unterscheidung 
zu treffen. Damit dient die Förderdiagnostik den Bildungsprozessen der Kinder 
und Jugendlichen und nicht der Zuordnung an einen institutionellen Ort. Durch 
Förderdiagnostik werden Kategorien angewandt, mit dem Ziel, bestenfalls Res-
sourcen und Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler zu erfassen und dabei 
auch Grenzen des Möglichen in den Blick zu nehmen. Durch die Kategorisie-
rung im Wissenschaftsfeld wird Wissen gesammelt und zur Verfügung gestellt, 
wohlwissend, dass dieses Wissen über verhaltensauffällige Kinder und Jugendliche 
bruchstückhaft ist. Über Risiken von kategorialen Zuordnungen ist sich die Son-
derpädagogik heute weitgehend bewusst, was auch die inhaltliche Ausrichtung 
dieses Sammelbandes und der ihm vorausgehenden Tagung belegt. Kategorien 
wie Verhaltensstörungen oder sozio-emotionale Entwicklung strukturieren kom-
plexes und differenziertes Wissen. Diagnostische Erkenntnisse gilt es jeweils mit 
Fallverstehen zu kombinieren, was in einer kasuistischen Lehrerinnen- und Leh-
rerbildung bereits state of the art ist. Damit wird verdeutlicht, dass Diagnostik 
keinen Selbstzweck hat, sondern Bildungs- und Lernprozessen und damit kon-
kreten pädagogischen Zielsetzungen dient. Durch sonderpädagogische Kasuistik 
finden eine Einordnung und Überprüfung der Tragfähigkeit und Relevanz von 
Kategorien statt, die es vermag, der Stimme des vulnerablen Subjekts und seiner 
intersubjektiven Verwobenheit zu anderen, Gehör zu verschaffen.
Laut Ahrbeck sind Lernende mit Verhaltensauffälligkeiten „um ihrer Förderung 
willen auf klare diagnostische Erkenntnisse angewiesen“ (2017a, S. 11). Deka-
tegorisierungsbemühungen einer Inklusiven Pädagogik, welche die Aufgabe von 
Fachbegriffen sowie die Auflösung des sonderpädagogischen Förderbedarfs emoti-
onal-soziale Entwicklung zur Konsequenz hätten, kämen einer Deprofessionalisie-
rung der Sonderpädagogik gleich. Voraussetzung für eine qualitativ hochwertige 
Förderung verhaltensauffälliger Schülerinnen und Schüler ist eine „klare diagnos-
tische Begrifflichkeit“ (ebd.) durch förderdiagnostische Zugänge, die zu datenba-
sierter Entscheidungsfindung im pädagogischen Alltag führen. Ahrbeck zeigt auf, 
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dass die Bedarfe emotionaler-sozialer Entwicklung ohne Diagnostik nicht mehr 
identifizierbar seien, was sich wiederum negativ auf sie auswirken könnte. Ein 
Problem der Dekategorisierung ist, dass Lehrpersonen „eines wichtigen Arbeits-
mittels beraubt und in eine Position gebracht [werden], in der Überforderung 
systematisch angelegt sind und ein Scheitern häufig vorprogrammiert ist“ (ebd., 
S. 12). Obwohl Boger als Vertreterin einer neuen anti-psychiatrischen Perspektive 
gelten darf, sieht sie die Dekategorisierung im Sinne einer radikalen Abschaffung 
von Diagnosen selbst kritisch, womit ihr aus Sicht einer sonderpädagogischen 
Kasuistik beizupflichten ist: „Statt einem Ausradieren von Kategorisierungen auf 
Basis politischer Forderungen geht es schließlich im pädagogischen Tagesgeschäft 
um eine Reflexion der zur Beschreibung eines Falles verwendeten Kategorien, die 
sich als Facette diagnostischer Kompetenz beschreiben lässt“ (2018).

4 Verhaltensstörungen als interaktionistischer 
phänomenologischer Oberbegriff in psychodynamischer 
Konturierung

Der in Deutschland etablierte Förderschwerpunkt emotionale und soziale Ent-
wicklung wird als Alternativbezeichnung für die Pädagogik bei Verhaltensstörun-
gen verwendet (KMK, 2000, S. 10). In dieser Definition werden jedoch primär 
die emotional-soziale Entwicklung und die mit ihr einhergehenden Kompetenzen 
fokussiert, was im Sinne eines präventiven mehrstufigen Vorgehens in sonder-
pädagogischer Diagnostik und Förderung vielversprechend sein mag. Um aber 
Kinder und Jugendliche als Subjekte zu adressieren, reicht diese Sichtweise nicht 
aus. Folgt man Opps Kritik an der Bezeichnung der KMK, dann mangelt es die-
ser Definition eines diagnostischen Kriteriums, weil sie sich „auf die pädagogische 
Programmatik des Arbeitsbereichs“ beziehe (2009, S. 227). Jeder neue Vorschlag ei-
ner Bezeichnung der Disziplin, wie etwa ‚Inklusive Bildungsprozesse mit Schwer-
punkt emotionale und soziale Entwicklung‘ oder ‚Pädagogik sozio-emotionaler 
Entwicklungsförderung‘ usw. kann nach Opp „nur eine Art Bestandsaufnahme 
sein, die sich ihrer begrifflichen Probleme einerseits bewusst ist und sie anderer-
seits kommunizierbar macht“ (ebd.). Folgt man Opp, dann „[sollte] eine moderne 
Begriffsfassung von Gefühls- und Verhaltensstörungen […]
 - intersubjektiv nachvollziehbar und logisch aufgebaut sein,
 - diagnostisch relevante Kriterien nennen und
 - einschließende und ausschließende diagnostische Kriterien enthalten“ (ebd.).

Nach der internationalen Terminologie von Gefühls- und Verhaltensstörungen ist 
eine Beeinträchtigung, erstens „mehr als eine zeitlich begrenzte, erwartbare Re-
aktion auf Stresseinflüsse in der Lebensumgebung“, zweitens tritt sie „über einen 
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längeren Zeitraum in zwei verschiedenen Verhaltensbereichen (Settings) auf, wobei 
mindestens einer dieser Bereiche schulbezogen ist und“ drittens ist sie „durch 
direkte Intervention im Rahmen allgemeiner Erziehungsmaßnahmen insofern 
nicht aufhebbar, als diese Interventionen bereits erfolglos waren oder erfolglos 
sein würden“ (Opp & Unger, 2003, S. 55). Die negative Beeinflussung von Erzie-
hungs- und Bildungserfolgen bleibt also ein maßgebliches Kriterium für ein ge-
nuin pädagogisches Verständnis von Verhaltensstörungen. Als zentrales Kriterium 
definiert Opp hier den Erfolg von Erziehung und Bildung, den er an schulischen 
Leistungen, sozialen, berufsqualifizierenden und persönlichen Fähigkeiten misst 
– bei gleichzeitiger Berücksichtigung der kulturellen Dimension (2009, S. 228).
Das bio-psycho-soziale Entwicklungsmodell kann als anerkannter integrativer 
Erklärungszugang für Verhaltensstörungen und damit als Ordnungskatego-
rie gelten. Folgt man diesem Modell, sind Verhalten und seine Auffälligkeiten 
multifaktoriell bedingt. Neben biologischen Wirkfaktoren werden gleicherma-
ßen psychologische und soziale Wirkfaktoren mitberücksichtigt (Fröhlich-Gild-
hoff, 2013, S. 40). Auch die ICF entspricht dem bio-psycho-sozialen Modell. 
Das interaktionistische Erklärungsmodell von Stein korrespondiert mit einem 
bio-psycho-sozialen Verständnis, erweitert dieses theoretisch aber u. a. mit der 
Beobachterperspektive (Stein, 2019, S. 12). In Abgrenzung zu einer syste-
mischen Sicht „diffundiert hier nicht die Person […]; sie bleibt als Faktor im 
Spiel, indem die Prozesse der Interaktion zwischen Person und Umwelt (Situa-
tionen) ins Zentrum der Betrachtung gestellt werden“ (Stein, 2020b, S. 101). 
Mit der Beobachterperspektive geht eine Außensicht von Verhaltensstörungen 
einher, die Stein als potenziellen Etikettierungsprozess kritisch mitreflektiert 
(ebd.). Die weitere Analyse und Ausdifferenzierung der Beobachterperspektive, 
ihrer Funktionen und Tiefenstruktur könnte das interaktionistische Verständ-
nis zu einem stärker praxeologischen Modell weiterentwickeln. Denn „die Per-
spektive der Beobachter […] kann maßgeblich Einfluss auf das Erzeugen, Be-
stehen und Überdauern einer Verhaltensstörung haben“ (Müller, 2021, S. 77).  
Auffälligkeiten im Verhalten und Erleben versteht Stein als „Signal“, das auf eine 
Störung in einem Person-Umwelt-Bezug hinweist (Stein, 2020a, S. 21). Gestört 
ist in Steins Lesart nicht das Kind, sondern „irgendetwas in der Interaktion dieser 
jungen Menschen mit ihrem Umfeld ist gestört, und die Kinder und Jugendli-
chen reagieren auf dieses Umfeld, mit dem sie sich handelnd auseinandersetzen 
müssen“ (ebd.). Diese interaktionistische Perspektive möchte „Verhaltensstörun-
gen als Erziehungsphänomen, auch in der dialogischen Auseinandersetzung zwi-
schen Erziehenden und Zu-Erziehenden“ verstehen (Stein, 2019, S. 11). Auch 
in dieser Hinsicht geht Steins interaktionistischer Ansatz, der für einen phäno-
menologischen Ordnungsbegriff der Verhaltensstörung als Störung im Person-
Umwelt-Bezug plädiert, über das bio-psycho-soziale Entwicklungsmodell hinaus 
und erweitert dieses um die Dimension des Pädagogischen und damit um ein 
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„dynamisches Geschehen“ (Stein, 2020b, S. 101). Gleichzeitig verweist die Ein-
ordnung von Verhaltensauffälligkeiten bei Stein „in die Dynamik eines weiteren 
sozialen Kontextes“ hinein, bei gleichzeitiger Berücksichtigung der biografischen 
Dimension (Stein, 2019, S. 11f.), was ihren bio-psycho-sozialen Charakter unter-
streicht, wenn er schreibt:

„Verhaltensstörungen sind Störungen im Person-Umwelt-Bezug. Sie treten in sozialen 
Systemen auf und äußern sich bei Kindern und Jugendlichen in Form von Verhaltensauf-
fälligkeiten als Beeinträchtigungen des Verhaltens und Erlebens, welche problematische 
Folgen für die betroffene Person selbst und/ oder ihr Umfeld nach sich ziehen. Dabei 
bedürfen überdauernde, verfestigte Verhaltensauffälligkeiten besonderer pädagogischer 
und gegebenenfalls auch therapeutischer Unterstützungsmaßnahmen“ (ebd., S. 12).

Das interaktionistische Verständnis von Verhaltensstörungen könnte ein guter ge-
meinsamer Nenner sein, um eine auch stärker präventive pädagogische Perspek-
tive auf sozio-emotionale Entwicklung einzunehmen, denn sie fokussiert „nicht 
allein auf extremere überdauernde Ausprägungen des Verhaltens und Erlebens bei 
Kindern und Jugendlichen“ (ebd.). Anlass zur Kritik gibt – bei aller Wertschät-
zung gegenüber einer interaktionistischen Perspektive – Müller, wenn man bei 
diesem Modell „ausschließlich das Kind oder den Jugendlichen zum Merkmal-
sträger [erklärt]“ (2021, S. 76). Auch wenn der interaktionistische Zugang die 
Person und damit auch ihre psychische Innenwelt zumindest implizit berück-
sichtigt, wäre eine Fokussierung auf die Relevanz der „Emotionalität und Motiv-
struktur der Betroffenen“ (ebd., S. 77) – gerade bei Verhaltensstörungen – zum 
Beispiel durch psychodynamische Verstehenszugänge expliziter hervorzuheben, 
um für die sonderpädagogischen Professionen unbewusste Konflikte, pädagogisch 
situative Antinomien und die eigene Involviertheit in das Erziehungsgeschehen 
aushaltbarer zu machen. Eine solche verstehende Sichtweise, die die Bedeutung 
unbewusster Anteile und von Konflikthaftigkeit betont, könnte das Würzburger 
interaktionistische Modell vor der Kritik bewahren, dass, folgt man Müller, einer 
rational gesteuerten Einsichtsfähigkeit der Beteiligten großes Gewicht beigemes-
sen werde (ebd.). Denkt man die von Müller geäußerte Kritik weiter, müsste man 
das interaktionistische Verständnis dergestalt weiterentwickeln, dass die einzelnen 
Bezugsachsen zwischen Person, Umwelt und Beobachter nicht nur festgestellt und 
in ein Verhältnis zueinander gebracht, sondern auch deskriptiv in ihren Qualitä-
ten beschrieben werden. 
Pädagogik bei Verhaltensstörung als Disziplin, Profession und Praxis kann auf eine 
begriffliche Fassung des Forschungs- und Arbeitsgegenstandes nicht verzichten 
(Opp, 2009, S. 227). Müller weist darauf hin, dass Begrifflichkeiten den jeweili-
gen Gegenstandsbereich von Disziplinen strukturieren (2021, S. 30). Auch Stein 
konstatiert, dass es „[…] kaum möglich sein [wird] ohne Begriffe auszukommen, 
wenn bestimmte Phänomene und Probleme beschrieben und angegangen werden 
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sollen“ (Stein, 2019, S. 15). Mit Bezug auf Stein plädiert dieser Beitrag für den 
Erhalt eines interaktionistischen Begriffs von Verhaltensstörungen als disziplinäre 
Ordnungskategorie. Dieser Beitrag zeigt auf, dass Verhaltensstörungen als ein The-
ma der Sonderpädagogik als solche klar kategorisiert bleiben sollten – sie werden 
im Praxisfeld wahrgenommen und empirische Studien liefern Klarheit über epi-
demiologische und ätiologische Einbettung von Verhaltensproblemen. Sie nicht 
zu benennen wäre eine Verleugnung der psychosozialen Beeinträchtigungen von 
Kindern und Jugendlichen, die mitunter für sie selbst und ihr Umfeld ein erhebli-
ches Leid mit sich bringen können. Die andauernde Unterversorgung von Schüle-
rinnen und Schülern mit Förderbedarf emotionale und soziale Entwicklung, allen 
voran von Kindern und Jugendlichen mit internalisierenden Verhaltensauffällig-
keiten ist ein durch die Pandemie verschärftes Problem (Ravens-Sieberer et al., 
2021). Das Ausmaß der Folgen für gelingende Bildungsprozesse von Kindern und 
Jugendlichen ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht erkannt. Ein erhöhtes 
Wagnis des Scheiterns von Erziehung und Bildung wird damit auch sonderpäda-
gogisch professionell in Kauf genommen. Die der sonderpädagogischen Disziplin, 
Profession und Praxis inhärenten Antinomien lassen sich durch Begriffsfassungen 
nicht einseitig auflösen. Das Verhalten von Kindern und Jugendlichen in Schwie-
rigkeiten ist ein Vermögen. Verabschiedet man sich von schwierigen disziplinären 
Begriffen, läuft man Gefahr, die Antinomien des Pädagogischen gar nicht erst 
wahrzunehmen – sind schwierige Begriffe wie Verhaltensstörungen, doch stets 
ein Anlass für Kritik und Widerspruch. Verhaltensstörungen als Begrifflichkeit 
befindet „sich im Wandel und dieser Wandel ist noch lange nicht abgeschlos-
sen, wird es vielleicht auch gar nicht sein“ (Stein, 2019, S. 15). Könnte man 
die Verunsicherung, die vom Begriff Verhaltensstörungen ausgeht, immer wieder 
thematisieren, wäre auch der Weg geöffnet für eine Anerkennung des Mangels 
und der Verwundbarkeit des Humanen (Danz, 2011, S. 90). Ingeborg Bach-
mann bezeichnet feinsinnig eine Dimension menschlicher Verletzlichkeit, wenn 
sie schreibt: „Die Wahrheit ist dem Menschen zumutbar“ (1964, S. 294). Das 
Leidvolle, dass verhaltensauffällige Kinder und Jugendliche, mitunter auch ihre 
Mitwelt, ihre Mitschülerinnen und Mitschüler, Bezugs- und Lehrpersonen teilha-
ben an einem leidvollen Schmerz, ist eine geteilte Realität, die der Pädagogik bei 
Verhaltensstörungen als Disziplin, Profession und Praxis zuzumuten ist. Aufgabe 
der Sonderpädagogik kann es nicht sein, „den Schmerz zu leugnen, seine Spuren 
zu verwischen, über ihn hinwegzutäuschen. [Sonderpädagogik; Anm. PCL] muss 
ihn, im Gegenteil, wahrhaben und noch einmal, damit wir sehen können, wahr-
machen […]. Und jener geheime Schmerz macht uns erst für die Erfahrung emp-
findlich und insbesondere für die der Wahrheit“ (Bachmann, 1964, S. 294-297).
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Der vorliegende Tagungsband thematisiert den 

sonderpädagogischen Diskurs um Dekategorisierung 

und Rekategorisierung in zahlreichen Beiträgen und 

aus verschiedenen inhaltlichen Perspektiven. 

Auch wenn die Sonderpädagogik in den vergangenen 

Jahren ein Verständnis von Behinderung entwickelt hat, 

welches nicht allein auf die Person fokussiert, hat gera-

de die entsprechende Kategorienbildung immer wieder 

zu kritischen Diskursen geführt und damit zu starken 

Forderungen nach einer Dekategorisierung. Auf der 

anderen Seite gibt es Bestrebungen, neue Kategorien 

einzuführen, um eine spezifische Professionalisierung 

zu etablieren. 

Als Tagungsband enthält das Buch zugleich weitere 

Beiträge, die aktuelle Themen der Sonderpädagogik 

aufgreifen.
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